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£>ie itirdje auf bet Llfenau. $5ot. 233. §aïïer, Sünd, 3.

!Rm Qüctcfyfee*
S3on Etnft Sfdjmann.

©ne f(ftône blaue ©icftel, fo liegt bet güricft-
fee im grünen ©arten beS Kantons. ©r gibt iftm
fffarbe, fffreube unb fcftenft iftm bad tacftenbe

Slntlift. ©in feftltcfteS ©epräge brücft er iftm auf.
SIber es geftt nicftt ftocft fter mit lautem #atIo

unb îrompeten. SBie ein freunblicfter ©onntag
mutet er an, unfer 6ee, unb eine fcftöne freier-
licftfeit befiftt er, in ber bad ©emüt aufgeftt unb

ficft erquitft.
Unglaublicft! ©r feffelt immer toieber, unb

Ernst Eschmann: Am Zürichsee, SIS

Die Kirche auf der Ufenau. Phot, W, Haller, Zürich 3,

Am Iürichsee.
Von Ernst Eschmann,

Eine schöne blaue Sichel, so liegt der Zürich-
see im grünen Garten des Kantons. Er gibt ihm

Farbe, Freude und schenkt ihm das lachende

Antlitz. Ein festliches Gepräge drückt er ihm auf.
Aber es geht nicht hoch her mit lautem Hallo

und Trompeten. Wie ein freundlicher Sonntag
mutet er an, unser See, und eine schöne Feier-
lichkeit besitzt er, in der das Gemüt aufgeht und

sich erquickt.
Unglaublich! Er fesselt immer wieder, und
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trenn man bunbert unb f)unbert SDtnt feinen

Ufern entlang gegangen eiber gefahren ift, trenn

man fid) einem Sdjiffe anbertraut bat unb über

bie glitsernben Sßaffer glitt, er bat bei jebem 23e-

fud) eine neue Oberrafd)ttng bereit, eine neue

Stimmung unb eine Sönung, bie man nod) nie

erlebt.

Sürsüdj bin id) ihm bon ber Oifttbrürfe f)er

über ben Limmerberg entgegengetranbert unb

babe sugteid) ben Danton in einem ©elänbe

burdjftreift, trie ed fetten berüefenber fid) und

barbietet. 9ftan 3ief)t über einen btübenben 2Bie-

fenrüden, auf ber ©rense 3trcier ïatgebiete. Qur
fiinfen bat man bie Söget unb Sänge, bie ben

(See begleiten, bunfle SBatbfuppen unb ben 231id

ind ©bertanb, bie Onfel Ufenau unb fiügelau,
0lüpperdtoil unb ben ©amm unb aid oberen 21b-

fdjtufj bie (St. ©aller unb ©lamer Sllpentrelt.
©er See felber taudjt nur in ein paar ftellen

Streifen auf unb berbirgt fidj ein paarmal bin-
ter borgelagerten Sähen. Qur 9led)ten öffnet fid)
bad Sor in bie ünnerfdjtreis; ber Lugerfee, SRigl

unb ipitatud trinfen, eine Ijerrtidje 23erf)eigung
ind Sleidj ber Sodjgebirge, bie baftinter mit ©id
unb Sdjnee fid) türmen.

3n ber ©emeinbe Birgel mad)t man einen fur-
sen Salt, in ber Sdmat ber garten üieberfängerin
SJleta Senget unb ibrer Sodjter ^Johanna Spbri.
©ann gebt'd feeträrtd. Slber ed fommt anberd,
aid man glaubt. Statt eined einsigen, langfam
fid) fentenben Sanged, gilt ed nod) brei fadjte
2Roränen3Üge 3U übertrinben. Stille Säleben mit
einfamen Seimtrefen finb bineingebettet, 2Belte

auf, StBelte ab, fo trirb man getrorfen, ja bei-
nabe ein bigdjen genarrt, benn ber See trill nod)

nidjt fommen unb fdjiebt nod) einmal einen 91ie-

gel bor. Slber bann unberfebend überfällt einen
ein SBunber. Sftan tritt aud bem SBalbe: ba liegt
ber leudjtenbe Spiegel unter und, in feiner gan-
3en 23reite bebnt er fid) f)in, Sdjifftein unb

Sdjiffe burdjfurdjen ihn, unb bid and anbere

Ufer ift ein Sdjimmern unb ©littern, bag bad

Sluge gang geblenbet trirb. ©ad 23itb bat ettrad
©roggügtged unb Äiebreisenbed 3ugleid). SJlan

füblt fid) frei unb ungebunben, unb trenn man
Flügel bätte, man liege fie raufdjen unb fegelte,
ein feiiger 23ogel, hinüber, frets unb quer.

3m fpätern (frübling geniegt man biefe Sdjau
nod) einmal fo tief, ©enn fein SJlaler bermödjte
und eine buntere fßalette 3U präfentieren. ©ie
bcllften ffarben finb ba, ein abtredjftungdreidjed
SRofaif bie Sßtefen, junggrün ber SBalb, bie 2ßel-

3tm gütidjfee.

ten blau unb ber Sitnmel btau, treige fflädfen
ba3trifd)en bon ben ©letfdjern unb Sßotfen. ©a
treig bad 21uge nidjt, tro ed lieber bertreilt. ©d

eilt ben ©örfern 31t. $uerft gerabetregd hinunter
nadj 2Bäbendtril, ber fo ftattlidj tn bie 23reite

tradjfenben ©emeinbe mit ibren fdjmucfen unb

berrfd)aftlid)en ßanbljäufern, hinüber nadj

Sftänneborf, bie 9lebenl)änge hinauf bem ißfan-
nenftiel 3U unb nadj Sonnenaufgang, tro bie

fvenfter ber 23urg Dlapperdtril trie ffeuer 3Ünben.

©od) nidjt minber lohnt ed fidj, ben See bon

ber anbern Seite bet 3U erobern, ©in Vergnügen,
bad id) mir 3U allen 3al)red3eiten berfd)affe, ift
bie ffabrt über bie ffordj nadj ©gg. 23on ©gg aud

führt eine bequeme ißagftrage über ben untern
IjSfannenftiel. 2Ber fdjnetler oben fein trill, fteigt
über ein SBiefentregletn fteiler hinan, unb mit
jebem Schritt ift er beglüeft, trie er aud bem Sale

emporträdjft, trie ber ©reifenfee fidj entfaltet
unb trie aud einer treiten unb offenen SSlulbe

beraud bad ©berlanb fidj aufbaut. 3n biefem

lui'3treiligen 97aturteppidj haben fidj fdjeinbar
gan3 tritlfttrlidj ©etjßfte unb ©örfer angefiebelt.
Sirdjtürme ragen boraud, eine ©locfe ertönt, unb

jet)t benenne idj fie alle mit Olamen: lifter, @og-

au, ©Urningen, treit hinten ^fäffifon, SBetgifon,

unb trie bie 23eleudjtung gerabe trill, lägt fie ihr
£id)t auf fdjone unbefannte tpiäglein fallen unb

hebt fie Ijeraud trie eine SRutter, bie ftrahlenb ihr
Jfinblein einem untoerhofften ©afte 3eigt. Stuf
bem Dvüden bed Ißfannenftield trirb einem bie

geit nidjt lang. SBiefen unb 2Balb tretteifern, ben

SBanberer ein3ulaben 3U furger Slaft, unb aid

übertaältigenbe ©abe bringen aud) fie ihm ben

See bar, bid in ben fpäten 21benb bon ber Sonne

beglängt. 2Bir finb ja fjîer am Sonnenufer, tro
ber ffrübling ben Sd)nee guerft tregräumt, tro
bie ©ärten üppiger gebeihen unb tro bie iiieben

tradjfen unb bie Srauben ben fräftigen iftäufdj-
ling unb ben roten ©lebner frebengen.

3n beigen Sommertagen ift ed eine ffreube
unb ein ©enug, fidj einem ber ©ampfer angu-
bertrauen unb bie treite Stred'e ab3ufal)ren bom
©nbe 3um 21nfang. ©d ift ein bergnügted (fang-
midj-Sptel. ©enn abtredjfelnb trirb bad eine unb

bann bad anbere llfer berührt, bie iftäber rau-
fcljen unb sielen trieber nadj bem offenen See.

2Ber biefe SBafferreife 311m erftenmal madjt,
bem geht ed trie bem jungen Ätopftotf anno
1750: bie 21ugen fangen an 311 glühen, unb eine

23egeifterung bemädjtigt fid) feiner, bag er im-
mer trieber innehalten unb ftaunen unb fidj trun-

giß Ernst Eschmann:

Wenn man hundert und hundert Mal seinen

Ufern entlang gegangen oder gefahren ist, wenn

man sich einem Schiffe anvertraut hat und über

die glitzernden Wasser glitt, er hat bei jedem Ve-
such eine neue Überraschung bereit, eine neue

Stimmung und eine Tönung, die man noch nie

erlebt.

Kürzlich bin ich ihm von der Sihlbrücke her
über den Zimmerberg entgegengewandert und

habe zugleich den Kanton in einem Gelände

durchstreift, wie es selten berückender sich uns
darbietet. Man zieht über einen blühenden Wie-
senrücken, auf der Grenze zweier Talgebiete. Zur
Linken hat man die Hügel und Hänge, die den

See begleiten, dunkle Waldkuppen und den Blick
ins Oberland, die Insel Ufenau und Lützelau,
Napperswil und den Damm und als oberen Ab-
schluß die St. Galler und Glarner Alpenwelt.
Der See selber taucht nur in ein paar hellen

Streifen auf und verbirgt sich ein paarmal hin-
ter vorgelagerten Höhen. Zur Rechten öffnet sich

das Tor in die Innerschweiz) der Zugersee, Nigi
und Pilatus winken, eine herrliche Verheißung
ins Reich der Hochgebirge, die dahinter mit Eis
und Schnee sich türmen.

In der Gemeinde Hirzel macht man einen kur-

zen Halt, in der Heimat der zarten Liedersängerin
Meta Heußer und ihrer Tochter Johanna Sphri.
Dann geht's seewärts. Aber es kommt anders,
als man glaubt. Statt eines einzigen, langsam
sich senkenden Hanges, gilt es noch drei sachte

Moränenzüge Zu überwinden. Stille Tälchen mit
einsamen Heimwesen sind hineingebettet, Welle
auf, Welle ab, so wird man geworfen, ja bei-
nahe ein bißchen genarrt, denn der See will noch

nicht kommen und schiebt noch einmal einen Nie-
gel vor. Aber dann unversehens überfällt einen
ein Wunder. Man tritt aus dem Walde: da liegt
der leuchtende Spiegel unter uns, in seiner gan-
zen Breite dehnt er sich hin, Schifflein und

Schiffe durchfurchen ihn, und bis ans andere

Ufer ist ein Schimmern und Glitzern, daß das

Auge ganz geblendet wird. Das Bild hat etwas
Großzügiges und Liebreizendes zugleich. Man
fühlt sich frei und ungebunden, und wenn man
Flügel hätte, man ließe sie rauschen und segelte,
ein seliger Vogel, hinüber, kreuz und quer.

Im spätern Frühling genießt man diese Schau
noch einmal so tief. Denn kein Maler vermöchte
uns eine buntere Palette zu präsentieren. Die
hellsten Farben sind da, ein abwechslungsreiches
Mosaik die Wiesen, junggrün der Wald, die Wel-

Am Zürichsee.

len blau und der Himmel blau, weiße Flächen
dazwischen von den Gletschern und Wolken. Da
weiß das Auge nicht, wo es lieber verweilt. Es
eilt den Dörfern zu. Zuerst geradewegs hinunter
nach Wädenswil, der so stattlich in die Breite
wachsenden Gemeinde mit ihren schmucken und

herrschaftlichen Landhäusern, hinüber nach

Männedors, die Nebenhänge hinauf dem Pfan-
nenstiel zu und nach Sonnenaufgang, wo die

Fenster der Burg Napperswil wie Feuer zünden.

Doch nicht minder lohnt es sich, den See von

der andern Seite her zu erobern. Ein Vergnügen,
das ich mir zu allen Jahreszeiten verschaffe, ist

die Fahrt über die Forch nach Egg. Von Egg aus

führt eine bequeme Paßstraße über den untern
Pfannenstiel. Wer schneller oben sein will, steigt
über ein Wiesenweglein steiler hinan, und mit
jedem Schritt ist er beglückt, wie er aus dem Tale
emporwächst, wie der Greifensee sich entfaltet
und wie aus einer weiten und offenen Mulde
heraus das Oberland sich aufbaut. In diesem

kurzweiligen Naturteppich haben sich scheinbar

ganz willkürlich Gehöfte und Dörfer angesiedelt.

Kirchtürme ragen heraus, eine Glocke ertönt, und

jetzt benenne ich sie alle mit Namen: Uster, Goß-
au, Grüningen, weit hinten Pfäffikon, Wetzikon,
und wie die Beleuchtung gerade will, läßt sie ihr
Licht auf schöne unbekannte Plätzlein fallen und

hebt sie heraus wie eine Mutter, die strahlend ihr
Kindlein einem unverhofften Gaste zeigt. Auf
dem Rücken des Pfannenstiels wird einem die

Zeit nicht lang. Wiesen und Wald wetteifern, den

Wanderer einzuladen zu kurzer Rast, und als

überwältigende Gabe bringen auch sie ihm den

See dar, bis in den späten Abend von der Sonne

beglänzt. Wir sind ja hier am Sonnenufer, wo
der Frühling den Schnee zuerst wegräumt, wo
die Gärten üppiger gedeihen und wo die Neben

wachsen und die Trauben den kräftigen Näusch-

ling und den roten Clevner kredenzen.

In heißen Sommertagen ist es eine Freude
und ein Genuß, sich einem der Dampfer anzu-
vertrauen und die weite Strecke abzufahren vom
Ende zum Anfang. Es ist ein vergnügtes Fang-
mich-Spiel. Denn abwechselnd wird das eine und

dann das andere Ufer berührt, die Räder rau-
sehen und zielen wieder nach dem offenen See.

Wer diese Wasserreise zum erstenmal macht,
dem geht es wie dem jungen Klopstock anno
1730: die Augen fangen an zu glühen, und eine

Begeisterung bemächtigt sich seiner, daß er im-
mer wieder innehalten und staunen und sich wun-
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llfetiau. ©as3 Onnere bet Äitcfje.

burn mug, bug bie Statut jo fcgone ©cgaufpiete
Poqufügren gat. 2Bir aber, bie totr ben ©ee Sag
für Sag um ung gaben, Voir fangen batb an, biefeg

Stugergetoognticge atg ettoag ©etbftPerftänblidjeg
gin3unegmen, unb bie ffremben müffen ung toie-
bet baron erinnern, bag toir im ©arten Eben

3U £jaufe finb. Ober bann braucgen toir nur ben

gerrticgen ©ebidjtbanb Eonrab fferbinanb 9)beg-

erg aufsufcgtagen unb nadj3utefen, toie mädjtig
ber 6ee 3U feinem Unnern gefprodjen gat. 2tug

ben 2Baffern ftiegen igm trübe Erinnerungen auf,
in ben 3toei ©egetn, bie fid) fcgtoeöen, erîannte
er fgmbotifdj 3toei 90Senfd)en, bie mtteinanber

burdjg Heben gegen. Er träumt mit eingelegten
Stubern über ber abenblidjen fjtut unb taufdft
ben ©tocfen, bie bon lUtcgberg fommen. Qui-'

Sîadjt aber, toenn er toacg liegt, Perfotgt er mit
gefdjärftem Ogre bie feltfamen ©eräufcge, bie

Pom ©tranbe ger fid) melben, „bag traute Slacgt-
gebelt ber iQunbe, ben abgegäf)tten ©cgtag ber

©tunbe unb ein ^ifcger-gtoiegefpräct) am Ufer."
©er ©ee ift ftoefte, ift SMobie, ift JUang, ift

?BÇot. S3S. datier, Siiridj 3.

©title unb ©türm, ©enn 3U fjeiten ergebt er fitg,
3Ürnt unb brauft auf unb fenbet, Pom (fögn ge-
peitfcgt, bie toeigen SBetlenfröntein in immer fid)

"toiebergotenben SRagben Pon ©tranb 311 ©tranb.
©ann toege ben ©egtern, bie nod) untertoegg
finb, toege ben teidjten ©cgatuppen, bie über-
rafdjt tourben unb toege felbft ben i\ügnften, bie
bag ©d)icffal geraugforbern unb fid) mit teufti-
feger Hüft in ben i^ampf ber Sßogen ftürgen!

SIber fo geimtücfifcg toie ber 33iertoalbftätter-
fee ift unfer ©ee niegt. Er befinnt fid) immer toie-
ber eines beffern unb forbert nur fetten ein Opfer.

2In fd)toüten Sonntagen fomptimentiert er

gerne feine ©äfte in bie bunften unb fügten ©ei-
tentälcgen, ing ^ügnaegter- unb (Srtenbacgertobet
unb gotl fie bann toieber geim, toenn bie ©onne
untergeben toitt.

Eineg müffen toir bebauern: um bie ftitten,
einfamen Ufergefanbe bon egebem 'fft eg megr
unb megr gefdgegen. ©ag toar nod) bie gute, atte

Qeit, atg ein dotier feine f?üge aug bem ©tait

Ernst Eschmann: Am Zürichsce. 517

Ufenau. Das Innere der Kirche.

dem muß, daß die Natur se» schöne Schauspiele

vorzuführen hat. Wir aber, die wir den See Tag
für Tag um uns haben, wir fangen bald an, dieses

Außergewöhnliche als etwas Selbstverständliches
hinzunehmen, und die Fremden müssen uns wie-
der daran erinnern, daß wir im Garten Eden

zu Hause sind. Oder dann brauchen wir nur den

herrlichen Gedichtband Conrad Ferdinand Mey-
ers aufzuschlagen und nachzulesen, wie mächtig
der See zu seinem Innern gesprochen hat. Aus
den Wassern stiegen ihm trübe Erinnerungen auf,
in den zwei Segeln, die sich schwellen, erkannte

er symbolisch zwei Menschen, die miteinander
durchs Leben gehen. Er träumt mit eingelegten
Nudern über der abendlichen Flut und lauscht
den Glocken, die von Kilchberg kommen. Zur
Nacht aber, wenn er wach liegt, verfolgt er mit
geschärftem Ohre die seltsamen Geräusche, die

vom Strande her sich melden, „das traute Nacht-
gcbell der Hunde, den abgezählten Schlag der

Stunde und ein Fischer-Zwiegespräch am Ufer."
Der See ist Poesie, ist Melodie, ist Klang, ist

Phot. W. Haller, Zürich S.

Stille und Sturm. Denn zu Zeiten erhebt er sich,

zürnt und braust auf und sendet, vom Föhn ge-
peitscht, die weißen Wellenkrönlein in immer sich

"wiederholenden Mahden von Strand zu Strand.
Dann wehe den Seglern, die noch unterwegs
sind, wehe den leichten Schaluppen, die über-
rascht wurden und wehe selbst den Kühnsten, die
das Schicksal herausfordern und sich mit teusli-
scher Lust in den Kampf der Wogen stürzen!

Aber so heimtückisch wie der Vierwaldstätter-
see ist unser See nicht. Er besinnt sich immer wie-
der eines bessern und fordert nur selten ein Opfer.

An schwülen Sonntagen komplimentiert er

gerne seine Gäste in die dunklen und kühlen Sei-
tentälchen, ins Küsnachter- und Erlenbachertobel
und holt sie dann wieder heim, wenn die Sonne
untergehen will.

Eines müssen wir bedauern: um die stillen,
einsamen Ufergelände von ehedem ist es mehr
und mehr geschehen. Das war noch die gute, alte
Zeit, als ein Koller seine Kühe aus dem Stall
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treiben lieg unb fie ba unter S3äumen ober im

©affer ftegenb auf bie fieinmanb säuberte. 23on

Siefenbrunnen bid gegen Sfteilen hinauf ftrecft
bie Stabt ihren linfen Slrm aud, ihren rechten biö

gegen Shaltoil. Ufermauern finb entftanben,
.ftäuferfolonnen haben fich aufgereiht. Sarunter
trogl mancher ftattlicge 23au. SIber bad ©emifd)
ber Stile ift gar toed)felboll, unb bie alten Sige
unb #errfd)aftdgüter, bie ehebem eine fo djaraf-
teriftifche ÜRote in bie ©egenb trugen, müffen fich
buden ober berfdjtoinben beinahe 3tr>ifdjen ben

anfprudjdbollen 23auten, bie ba unb bort fid)
fdjeinbar geVoaltfam hUigeftetit haben. 9Sun,
einer „Sdjipf" fönnen fie nidjtd anhaben, @e-
nerat ©illed ©ut, ber Slu unb nod) meniger ben

Sludgudpunften, bie aid ginnen prächtige 33licfe

ind Siat gewähren.

3e taeiter tbir hinauffommen, um fo mehr
nähern tnir und bem urfprünglid)en 33ilbe. 33on

ber ÜRafe bed üattenberged an über Stäfa unb
Uerifon hinauf begegnen hoir tuieber fdjönen
Sdjilfbeftänben. Sie fRögrlein toiegen fid) im
©inbe, unb ber i^aud) ber Sdjongeit fegt fid)

©et f)eitige Slbatrid) in ber -Rircfie Ufenau.

StJÇot. SB. §uïïer, 3ûricÇi 3.

Sim fjütiäjfee.

tbieber über bie natürlid)en ©iefen, bie bid and
©affer heranreichen, ©inen grogartigen Sdjlug-
punft fegt 3îapperdmil mit feinem alten Sdjlog.
23efonberd gegen Slbenb hebt fid) bie Silhouette
madjtboll Pom Rimmel ab, unb Voenn nod) bad
©todfein bed iUofterd ba3tt läutet, blüht eine

Stimmung auf, bie boll ©rnft unb Sauer ift.

33on Sfapperdtoil aud mug man 31t $ug ben

Samm überqueren. Senn 23ilb iturb hier alled,
tuad bem Sluge begegnet, bad Heine 5?apelld)en
im ©affer, bie Unfein, ber maffig heranrücfenbe
©gel, ber fjrauentoinfet,- in bem bie 33ogel, ohne

Slngft haben 3U müffen, fid) tummeln bürfen, unb
bann ift ed befonberd bie gerugfame Ubplle bed

Oberfeed, bie hier ihren Slnfang nimmt. Sie
loeig nod) nicgtd bon ber ioege ber ©egentoart,
fie hat nodj berlorene, berfdjtoiegene ©infel unb

ift nod) nid)t bon©od)enenbhäudd)en heimgefudft,
bie fo oft bie ©eilje eined fcgonen ©runbed 3er-
ftören. Sie Scgiffe madjen gier tnalt, unb nur
feiten fdjlüpft eined unter ber 33rüde burd) unb

fliegt in bie ©infamfeit bed Dberfeed.

Unb ein 23ermanblungdfünftler ift ber güriclj-
fee. 3Ran mug ihn in allen feinen Sollen ge-
fehen gaben, um ign gan3 3U fennen. 9Ran mug
babei getoefen fein, toie er im Krügling erhiacgte
unb toie er fid) fteibete in bräutlicgen Sdjmud.
©enn bann bie 23imbäume btügen unb bie rot-
lidjen Slpfelblüten nadjfolgen, trenn ed bon allen
Qtoeigen jubiliert unb bad ginterfte gtoeiglein im
Sonntagdftaate prangt, gilt ed, ben See 311 be-
fahren bon gürid) bid nad) Sfapperdtnil. 9Ran
toägnt fid) in einem ©ottedgarten, unb bad

üppige Srmpetal ber alten ©riedfen hätte looljt
nid)t leid)t, immer nod) ben grogen ^3reid babon-
SUtragen. ©er im fummenben 33lufte unter-
taud)en mill, faanbert burd) bie bieten ©eglein
unb Strogen, bie ringdum loden unb toie S3ädj-
lein su fegen aud ber -Söge fid) taltoärtd fcglän-
aetn. Unb ein S3änflein gäbe icg im Sluge, bad

um biefe geit ibogt feinedgleidfen fucgt. ©d ftegt
auf 23urggatben unb toeift nad) ber 93ud)t bon
Svicgterdtoil, in jened riefige Slmpgitgeater, bef-
fen unterfte Steigen bie Ufer unb bie Käufer ber
©emeinbe bilben, bie oberften ber Jhans, ber fid)
bon Kütten über- bie Sdjinbellegi nad) bem ©gel
toinbet.

SIber aucg her ioerbft am See toirb 3um feft-
lid)en ©reignid. Sa erfährt man benn, bag bie

Scgonljeit aucg irertbolle gducgtbarfeit in fid)
birgt. Sie 33äume müffen geftügt toerben, fo

Sl8 Ernst Eschmann:

treiben ließ und sie da unter Bäumen oder im
Wasser stehend auf die Leinwand zauberte. Von
Tiesenbrunnen bis gegen Meilen hinauf streckt

die Stadt ihren linken Arm aus/ ihren rechten bis

gegen Thalwil. Ufermauern sind entstanden/
Häuferkolonnen haben sich aufgereiht. Darunter
Wohl mancher stattliche Bau. Aber das Gemisch
der Stile ist gar wechselvoll/ und die alten Sitze
und Herrschaftsgüter/ die ehedem eine so charak-
tcristische Note in die Gegend trugen, müssen sich

ducken oder verschwinden beinahe zwischen den

anspruchsvollen Bauten, die da und dort sich

scheinbar gewaltsam hingestellt haben. Nun,
einer „Schipf" können sie nichts anhaben, Ge-
neral Milles Gut, der Au und noch weniger den

Ausguckpunkten, die als Zinnen prächtige Blicke
ins Tal gewähren.

Je weiter wir hinaufkommen, um so mehr
nähern wir uns dem ursprünglichen Bilde. Von
der Nase des Lattenberges an über Stäfa und
Uerikon hinauf begegnen wir wieder schönen

Schilsbeständen. Die Nöhrlein wiegen sich im
Winde, und der Hauch der Schönheit legt sich

Der heilige Adalrich in der Kirche Ufenau.
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Wieder über die natürlichen Wiesen, die bis ans
Wasser heranreichen. Einen großartigen Schluß-
punkt seht Napperswil mit seinem alten Schloß.
Besonders gegen Abend hebt sich die Silhouette
machtvoll vom Himmel ab, und wenn noch das
Elöcklein des Klosters dazu läutet, blüht eine

Stimmung auf, die voll Ernst und Dauer ist.

Von Napperswil aus muß man zu Fuß den

Damm überqueren. Denn Bild wird hier alles,
was dem Auge begegnet, das kleine Kapellchen
im Wasser, die Inseln, der massig heranrückende
Etzel, der Frauenwinkel, in dem die Vögel, ohne

Angst haben zu müssen, sich tummeln dürfen, und
dann ist es besonders die geruhsame Idylle des

Obersees, die hier ihren Anfang nimmt. Sie
weiß noch nichts von der Hetze der Gegenwart,
sie hat noch verlorene, verschwiegene Winkel und
ist noch nicht vonWochenendhäuschen heimgesucht,
die so oft die Weihe eines schönen Grundes zer-
stören. Die Schiffe machen hier Halt, und nur
selten schlüpft eines unter der Brücke durch und

flieht in die Einsamkeit des Obersees.

Und ein Verwandlungskünstler ist der Zürich-
see. Man muß ihn in allen seinen Nollen ge-
sehen haben, um ihn ganz zu kennen. Man muß
dabei gewesen sein, wie er im Frühling erwachte
und wie er sich kleidete in bräutlichen Schmuck.
Wenn dann die Birnbäume blühen und die röt-
lichen Apfelblüten nachfolgen, wenn es von allen
Zweigen jubiliert und das hinterste Zweiglein im
Sonntagsstaate prangt, gilt es, den See zu be-
fahren von Zürich bis nach Napperswil. Man
wähnt sich in einem Gottesgarten, und das
üppige Tempetal der alten Griechen hätte Wohl
nicht leicht, immer noch den großen Preis davon-
zutragen. Wer im summenden Bluste unter-
tauchen will, wandert durch die vielen Weglein
und Straßen, die ringsum locken und wie Bach-
lein zu sehen aus der Höhe sich talwärts schlän-
aeln. Und ein Bänklein habe ich im Auge, das

um diese Zeit Wohl seinesgleichen sucht. Es steht
auf Vurghalden und weist nach der Bucht von
Nichterswil, in jenes riesige Amphitheater, des-
sen unterste Reihen die Ufer und die Häuser der
Gemeinde bilden, die obersten der Kranz, der sich

von Hütten über die Schindellegi nach dem Etzel
windet.

Aber auch der Herbst am See wird zum fest-
lichen Ereignis. Da erfährt man denn, daß die

Schönheit auch wertvolle Fruchtbarkeit in sich

birgt. Die Bäume müssen gestützt werden, so
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Ufennu. Äanbtuittfdjaft auf ber ilfenau.

reid) bangt bad Öbft, bie Somaten in ben ©ar-
ten büßen blutrot aud ben ©tauben, unb toenn
bei ©ommer fein hageltoetter bat nieberpraffeln
taffen, bangen bie ©töcfe am ©onnenufer boller
Srauben. ©d ift gefegneted ©elänbe, bad bom
6ee befpült toirb, unb bie ftattlidjen 23auern-

toefen ringdum betoeifen, baß beffere fjjabre fin-
mal ben Sanbtoirten boïb toaren. 33effere aid

beute, ba bie müben Svüden unb bie fd)toieligen
Smnbe ein fo befcbeibened fiöbnlein einbeimfen.

Öm irjerbft beginnt ber 6ee toie bunbert 311-

fammengeftellte ^abrufen 3U bampfen. Siebel

quillt auf unb fd)tüelt hinauf unb hinunter. Sie
Horner ertönen, unb toie in einem ©acfe fommt
man fid) bor. ©djließlidj aber bedangt bie ©onne
toieber einmal il)r Sledjt unb erlebt gleidj einen
blenbenben Sriumpb- ©3 bat gefdjneit, bie SBelt

ift toeiß, ja mit bem blanfeften ©über über-

3ogen, bie 33äume tragen ihre Wappen, unb

fdjimmembe Reiben 3ieben fid) bon ©tange 311

3ß§ot. 233. Kaller, 3ürtd) 3.

©tange toie am ©briftbaum, ber um SBeibnadjten
in allen ©tuben aufleuchtet.

©a ruft ber ©ee nod) einmal: Connut unb
fd)aut eud) bied SBintertounber an! ©a bat man

-~berrlid)fted Sürdjer Sanb unb ringdum eitel Sur-
djer färben, bie SBelt in Sßeiß, ber Summe!
blau, bid ber Slbenb fommt unb alle Siebter
löfd)t.

Unb toie er und treu bleibt bad 3al)r über, ber
©ee, fo beglüdt er eine ©eneration um bie an-
bere, unb er toirb audj 3al)rtaufenben nod) ftanb-
halten, toenn nidjt einmal eine Slaturfataftropbe,
bon oben bor ober aud ben gebeimnidbotlen Sie-
fen, ober ©nttoidlungen, bie unberedjenbare Seit-
laufe braudjen, neue Serbültniffe fdjaffen. Um

biefe Sufunft flimmern toir und nid)t; toir freuen
und ber ©egentoart, ber Qeit, ba toir ben See

genoffen aid unfern fuqtoeiligften Begleiter, aid
unfern f^reunb, an bem toir feine ©nttäufdjung
erlebten.
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Ufenau. Landwirtschaft auf der Ufenau,

reich hängt das Obst, die Tomaten in den Gär-
ten blitzen blutrot aus den Stauden, und wenn
der Sommer kein Hagelwetter hat niederprasseln
lassen, hangen die Stöcke am Sonnenufer voller
Trauben. Es ist gesegnetes Gelände, das vom
See bespült wird, und die stattlichen Bauern-
Wesen ringsum beweisen, daß bessere Jahre ein-
mal den Landwirten hold waren. Bessere als
heute, da die müden Rücken und die schwieligen
Hände ein so bescheidenes Löhnlein einheimsen.

Im Herbst beginnt der See wie hundert zu-
sammengestellte Fabriken zu dampfen. Nebel

quillt auf und schwelt hinauf und hinunter. Die
Hörner ertönen, und wie in einem Sacke kommt

man sich vor. Schließlich aber verlangt die Sonne
wieder einmal ihr Recht und erlebt gleich einen
blendenden Triumph. Es hat geschneit, die Welt
ist weiß, ja mit dem blankesten Silber über-

zogen, die Bäume tragen ihre Kappen, und
schimmernde Fäden ziehen sich von Stange zu

Phot. W. Haller, Zürich 3.

Stange wie am Christbaum, der um Weihnachten
in allen Stuben aufleuchtet.

Da ruft der See noch einmall Kommt und
schaut euch dies Winterwunder an! Da hat man

^herrlichstes Zürcher Land und ringsum eitel Zür-
cher Farben, die Welt in Weiß, der Himmel
blau, bis der Abend kommt und alle Lichter
löscht.

Und wie er uns treu bleibt das Jahr über, der
See, so beglückt er eine Generation um die an-
dere, und er wird auch Jahrtausenden noch stand-
halten, wenn nicht einmal eine Naturkatastrophe,
von oben her oder aus den geheimnisvollen Tie-
fen, oder Entwicklungen, die unberechenbare Zeit-
läufe brauchen, neue Verhältnisse schaffen. Um

diese Zukunft kümmern wir uns nicht! wir freuen
uns der Gegenwart, der Zeit, da wir den See
genossen als unsern kurzweiligsten Begleiter, als
unsern Freund, an dem wir keine Enttäuschung
erlebten.
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